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Nr. 39.

Der Bergarbeiterſtreik im
Ruhrrevier

iſt tatſächlich im Erlöſchen. Die Wiederauf-
nahme der Arbeit im Ruhrrevier vollzieht
ſich auch weiterhin in zufriedenſtellender Weiſe.
Auf einer großen Anzahl von Zechen ſind
die Belegſchaften in alter Stärke wieder an
gefahren. Auf den Stinnesſchen Zechen ſind
am Montag bei der Morgenſchicht bedeutend
mehr Arbeiter angefahren als am Sonnabend,
ſo daß nunmehr der Betrieb in gewohnter
Weiſe durchgeführt werden kann. Wie das
„Leipz. Tgbl.“ aus Eſſen meldet, umfaßt die
am Montag aufgemachte Aufſtellung über die
Verhältniſſe im Ruhrrevier die Frühſchicht
vom 13. und die Früh- und Nachmittags
ſchicht vom 11. d. Mts. Danach ſind 188000
Mann angefahren bei einem Soll von 215000
Mann. Jn den Revieren Hamm, Dortmund
I, Nordbochum, Gelſenkirchen, Wattenſcheid
und auf Rheinpreußen fehlten je weniger als
1000 Mann vom Soll. Mehr als tauſend
Mann gegen das Soll fehlten in Dortmund
3, nämlich 2900, in Oſt-Recklinghauſen 1900,
in Weſt Recklinghauſen 1600, in Witten 1300,
in Hattingen 1500, in Bochum-Süd 1100,
in Eſſen Weſt 3600, in Eſſen Süd 3800,
in Oberhauſen 5400 Mann. Von ſämtlichen
Belegſchaften ſind noch 36 000 Mann aus-
ſtändig.

Nach dem „Reichsanz.“ waren auf ver-
ſchiedenen Zechen bereits am Sonnabend die
regelmäßigen Schichten wieder eingerichtet,
auf anderen ſollten ſie bis Montag eingeführt
werden. Da viele Strecken zu Bruch gingen,
kann eine ganze Reihe Bergleute vorläufig
keine Beſchäftigung finden, und darauf ſind
wohl in der Hauptſache die durch die Tages
blätter gegangenen Nachrichten von angeblich
maſſenhaften Abkehrungen zurückzuführen.
Den Leuten, die mit Rückſicht auf die Gruben-
verhältniſſe vorläufig notwendigerweiſe zurück-

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(44. Fortſetzung.)

„Auch jetzt
„Nein,“ antwortete er lebhaft.
Sie ſchwieg ein paar Sekunden; dann

meinte ſie: „Uebrigens ſind Sie ja wohl
Jhr eigner Herr und können gehen oder bleiben,
wie Sie wollen.“

„Nein dies frei Umhergehen iſt nur
Schein. Die Geſellſchaft bindet den, der ſich
ihr einfügt, mit tauſend unſichtbaren Fäden.
Jch fühle meine Unfreiheit nirgends ſo ſtark,
als gerade in Jhrer Gegenwart.“

„Ein Menſch von Jhrer Art unfrei
meinte Margarete kopfſchüttelnd. „Das ver
ſtehe ich gar nicht.“

„Es ſind ſelbſtgewählte Bande“, entgegnete
er; „das iſt das Verſöhnende der Tatſache.
Wenn ich meinem Vergnügen lebe, ſo rücken
andre in meinen verlaſſenen Arbeiterpoſten
ein. Für das Ausſpannen iſt wenig Zeit in
unſrew raſenden Wettrennen. Wer für einen
Augenblick ermüdet ausſetzt, um nach Luft
zu ſchnappen, findet vielleicht den Anſchluß
niemals wieder.

„Aber warum, warum das Jagen?“ rief
ſie. „Lohnt es denn Jſt's nicht ein Wahn
ſinn, ſich fort und fort um die Gegenwart zu
betrügen

„Es iſt ja nicht ein eingebildetes Ziel, was
berückt,“ verſetzte er, „ſondern das Jagen
ſelbſt. Wie bei einem wilden Ritt: die
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gewieſen werden mußten, wurde Ausſicht auf
demnächſtige Wiederaufnahme gemacht.

Die Siebener kommiſſion hat am
Montag an den Reichskanzler folgendes Tele
gramm gerichtet: Die Wiederaufnahme der
Arbeit iſt jetzt ſozuſagen auf der ganzen
Linie erfolgt. Die Bergarbeiter ſind ſo dem
Rufe ihrer Verbandsleiter gefolgt. Wir
bitten Eure Exzellenz, die Herren Werkbeſitzer
zu den in Ausſicht geſtellten Verhandlungen
gütigſt geneigt zu machen. Die Siebener
kommiſſion. gez. Effertz Alteneſſen.

Die Kommiſſion tritt vorläufig nicht mehr
zuſammen. Sie will zunächſt abwarten, ob
die Verwaltungen einzelner Zechen die bisher
beobachtete ablehnende Haltung gegenüber den
anfahrenden Bergleuten aufgeben werden oder
nicht. Der Bergbauverein bemüht ſich, erfolg-
reich ausgleichend einzuwirken. Die ſozial-
demokratiſche Preſſe hält die Arbeiter
zur Wiederaufnahme der Arbeit an, for-
dert dabei aber auch auf, für den nächſten
Kampf die Waffen zu ſchärfen, der Ausgang
des Ausſtandes ſei eine blutige Niederlage
der Arbeiter. Der nächſte Kampf ſolle nicht
wieder 16 Jahre auf ſich warten laſſen.

Eſſen, 13. Februar. KardinalFiſcher,
der Erzbiſchof von Köln, hat der „Eſſener
Volksztg.“ eine zweite Spende von 1000 Mk.
überſandt mit folgendem Schreiben: „Anbei
überſende ich weitere 1000 Mark zur Unter-
ſtützung notleidender Bergarbeiter- Familien
und füge den Wunſch bei, daß die Berg-
arbeiter ſich ſämtlich dem Beſchluß der Dele-
giertenverſammlung vom 9. d. M. anſchließen
und, unbeirrt durch Aufreizungen, überall die
Arbeit wieder aufnehmen. Kardinal Fiſcher,
Erzbiſchof von Köln.“

Die deutſche Zuckerinduſtrie.
Soeben iſt in dem rühmlichſt bekannten

Verlage von B. G. Teubner in Leipzig ein

blitzſchnelle und doch beherrſchte Bewegung,
das ſich Behaupten und Hinter-ſich-laſſen der
andern, das wundervolle Gefühl kraftvoller
Ueberlegenheit, des Herrentums, des ſpielen-
den Bewältigens von Hinderniſſen, das iſt
Lebensgenuß! Aber ein ſo ſtolzer Sport ver-
langt den ganzen Menſchen.“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Den Machtrauſch
kann ich mir vorſtellen; aber nicht, daß das
Leben, das Sie führen, einen ſolchen bietet.“

„Was wiſſen Sie von meinem Leben,
Baronin

„Die Umriſſe jedenfalls. Sie machen nach
dem Morgenkaffee mit oder ohne Damenbe-
gleitung einen zahmen Spazierritt durch den
Tiergarten. Dann frühſtücken Sie im Adels-
klub und beſprechen mit den dort verkehrenden
Junkern die Tagesneuigkeiten. Da wird,
glaube ich, gewiſſermaßen die Loſung ausge
geben, wie dies und jenes Vorkommnis offi
ziell aufzufaſſen ſei.

Er unterbrach ſie. „Nehmen Sie an, Sie
hätten es in Jhrer Gewalt, dieſe Loſung zu
beſtimmen!“

„Gewiß, es mag manches Talent dabei zur
Geltung kommen. Aber es ſind dann nur
Augenblickserfolge.“

„Aus Augenblicken ſetzt ſich das Leben zu
ſammen. Aber bitte, fahren Sie in der Be
ſchreibung meines Tageslaufs fort!“

„Sie ſchlendern dann nach dem Auswär-
tigen Amt und arbeiten eine Stunde, oder
zwei, ohne Zweifel gut und leicht. Dann
machen Sie vielleicht im Fluge ein paar

höchſt intereſſantes und lehrreiches Werk
„Die Zuckerfabrikation“ erſchienen, das zwei
praktiſch und theoretiſch gleich bewährte
Fachmänner, Dr. W. Bartz und Dr. H.
Claaßen, zu Verfaſſern hat. Das Buch
bietet einen geſchichtlichen Ueberblick über den
bisherigen Entwicklungsgang der deutſchen
Zuckerinduſtrie und lehrt uns zugleich ihren
außerordentlich hohen volkswirtſchaftlichen
Wert kennen.

Die Zuckerfabrikation in Deutſchland baſiert
cuf dem Rübenbau und iſt ihrem ganzen
Weſen nach eine landwirtſchaftliche Jnduſtrie.
Ausgehend von der Provinz Sachſen und
den angrenzenden Bezirken, hat der Zucker
rübenbau ſich allmählich über ganz Deutſch
land ausgebreitet und in den verſchiedenſten
Gegenden unſeres Vaterlandes feſten Fuß
gefaßt. Was die deutſche Landwirtſchaft an
beharrlichem Streben, nie ermattender Arbeit
und intelligenter Verwertung der Reſultate
der Wiſſenſchaft zu leiſten vermag, das hat
ſie in erſter Linie auf dem Gebiete des
Zuckerrübenbaues bewieſen. Geradezu ſtaunens-
wert ſind die in dieſer Hinſicht erzielten
Fortſchritte und Erfolge. Ernten von 180
bis 200 Zentner Rüben auf den Morgen
bilden heute in keinem Rübenbau Diſtrikt
eine ungewöhnliche Erſcheinung. Zugleich
aber iſt der Zuckergehalt der Rüben und
damit die Zuckerausbeute ſeit den fünfziger
Jahren um das Doppelte geſtiegen.

Jſt demnach das Bemühen unſerer Land-
wirte um Förderung der Zuckerrüben- Kultur
von dem ſchönſten Erfolge gekrönt worden,
ſo gilt dies in nicht minderm Grade auch
von den Anſtrengungen der deutſchen Technik
und der deutſchen chemiſchen Wiſſenſchaft, die
Zuckerfabrikation auf die denkbar höchſte
Stufe der Leiſtungsfähigkeit und Vollkommen-
heit emporzuheben. Erſt aus dem vereinten
Wirken von Landwirtſchaft, Technik und
Chemie iſt der gewaltige Aufſchwung und

Viſiten, dinieren bei Bekannten, ſehen ſich
den erſten Akt der Oper an und verbringen
den Reſt des Abends auf der Soiree einer
unſrer großen Damen. Jſt es nicht ſo?“

„So ungefähr. Zum Glück ſchafft jedoch
gelegentlich eine Knecht-Rupprechts-Fahrt an
Chriſtkindchens Seite erfriſchende Abwechslung
in das von Jhnen entworfene eintönige Bild.“

Er ſagte es in ſanftem, einſchmeichelndemn
Tone.

„Jch denke immer,“ fuhr ſie eifrig fort,
„Sie müſſen bei Jhrer Lebensweiſe Jhr
ſchönes, freies, kühnes Jch in ſpaniſche
Stiefel einſchnüren! Wenn Sie ſo viel
Wollen und Denken auf winzige Aeußerlich-
keiten richten, muß ja die freie Seele mit der
Zeit verkrüppeln!“

„Das kommt auf die Art der Seele an,“
verſetzte er; „iſt ſie matt, ſo erlahmt ſie, iſt
ſie klein, ſo verkümmert ſie, iſt ſie jedoch aus
reinem Guß, ſo wird ſie durch das fort-
währende Sich-beherrſchen in einer unge-
ahnten Weiſe frei und ſtark. Sie glauben
nicht, wie beſtechend es iſt, ſich unter den
Erſten als einer der Erſten zu fühlen. Es
iſt, wie wenn man auf der Berghalde geht
und rings das weite Land zu ſeinen Füßen
ſieht. Den Himmel zu Häupten und alles
andre unter mir.“

„Wir Frauen“, ſagte ſie, „fühlen uns ganz
im Gegenteil nur da wohl, wo wir wirklich
aufſehen können. Es geht uns, wie dem
Opherus der Legende: wir wollen dienen, wir
wollen gehorchen; aber nur dem Größeren!
Wir leiden darunter, daß wir die, zu denen

145. Jahrgang.

die hohe Blüte zu erklären, deren ſich unſere
Zuckerinduſtrie gegenwärtig erfreut. Um ihre
außerordentliche Entwickelung zu illuſtrieren,
ſeien hier einige Zahlen angeführt. Während
im Jahre 1836/37 in 122 deutſchen Fabriken
nur 25346 Zentner Zucker erzeugt wurden,
betrug im Jahre 1841/42 die Produktion in
136 Fabriken ſchon 256043 Zentner. Sie
ſtieg im Jahre 1849/50 auf 768 385 Zentner
in 148 Fabriken. 50 Jahre ſpäter, im Jahre
1899/1900, war die Zahl der Fabriken auf
399, die Rohzuckerproduktion aber auf über
33,8 Millionen Zentner angewachſen. Die
höchſte Produktionsziffer endlich hat die
deutſche Rübenzuckerinduſtrie im Jahre 1901 02
mit 43,6 Millionen Zentner erreicht.

Den Bemühungen und Leiſtungen der
Produzenten aber hat ſich als weiteres
förderndes Moment die weiſe Zuckerſteuer-
Geſetzgebung unſerer Regierung hinzugeſellt.
Infolge dieſer Geſetzgebung iſt es unſerer
Zuckerinduſtrie möglich geweſen, ſich zu einem
bedeutenden Exportgewerbe zu entwickeln
und für ihre Produkte im Auslande
ein lohnendes Abſatzgebiet zu finden. Wie
weit es ihr freilich möglich ſein wird,
auch nach dem am 1. September 1903
erfolgten Jnkrafttreten der Brüſſeler Konven-
tion, womit bekanntlich die den Export be-
günſtigenden ſtaatlichen Ausfuhrprämien in
Wegfall gekommen ſind, ihren Platz auf dem
Weltmarkte zu behaupten, ſteht noch dahin.
Aber wenn unſerer Zuckerinduſtrie auch das
ausländiſche Abſatzgebiet durch die Wirkungen
der Brüſſeler Konvention ſo gut wie verloren
ginge, ſo darf ſie deshalb doch nicht verzagen,
ſondern muß vielmehr einen Ausgleich und
Erſatz in der Hebung des inländiſchen Zucker
verbrauchs ſuchen. Wenn man bedenkt, daß
in England der Zuckerverbrauch pro Kopf
89 Pfund, alſo etwa das Dreifache von dem
in Deutſchland beträgt, ſo erſcheint die An
ſicht, daß der deutſche Zuckerkonſum noch ſehr

—w—*wir aufſehen möchten, nicht groß genug finden
können.“

„Fragt Liebe nach einem Maß?“ wandte
er ein.

„Sie iſt das Maß!“ rief Margarete. „Wer
meine Liebe erzwungen hat, der muß in Ewig-
keit für mich der Große ſein.“

„Baronin Magarete ſagte er erregt
aber in demſelben Augenblick hörte der Asphalt
auf und das Schüttern der Wagenräder auf
dem Steinpflaſter machte der Unterhaltung
eine Ende.

Aber das Schweigen war noch berückender,
als das Reden. Sie regte ſich nicht; er
ſchien etwas unruhig und machte von Zeit
zu Zeit nervöſe Bewegungen mit Hand oder
Schulter.

Die Droſchke hielt.
„Da ſind wir ſchon am Ziel?“ fragte er

zweifelnd. „Jſt das die Landsberger Allee?“
Der Kutſcher wies mit dem Peitſchenſtiel

nach ſchattenhaften Baumgruppen.
„Dort iſt ja der Friedrichshain Sehn Se

denn nich?“
„Wir ſind ſehr ſcharf gefahren“, bemerkte

Margarete.
„Das ſagen Brautleute nämlich immer,“

meinte der Kutſcher ſchmunzelnd.
„Sie warten alſo!“ befahl der Graf, nach-

dem er ſich mit Margaretes Paketen bepackt
hatte. Dann folgte er der Vorauseilenden
durch den Flur des Vorgebäudes und durch
den dunklen Hof.

(Fortſetzung folgt).



Nummer 39. 1905., Merſeburger Kreisblatt nebn „Jlluſtr. Sonntagsdlan“ Mittwoch, den 15. Februar.
ſteigerungsfähig ſei, ſicherlich vollberechtigt.
In dieſer Richtung dürfte daher die Zukunft
der deutſchen Zuckerinduſtrie zu ſuchen ſein.

Rußland und Japan.
London, 13. Februar. „Exchange Tele

gar berichtet aus Mukden, daß General
uropatkin Vorbereitungen zu ſeiner

Rückkehr nach Rußland treffe. Aus Peters
burg, 13. Febr., wird dazu noch gemeldet:
Man dürfte kaum überraſcht ſein, Ende dieſes
Monats zu vernehmen, daß Gripenberg
von Jrkutsk nach Mukden zurückkehre, und
zwar als Nachfolger Kuropatkins. Maß-
gebend für dieſen Stimmungswechſel ſeien
die aus japaniſcher Quelle ſtammenden Be
richte, aus denen klar hervorgehe, daß Gripen-
berg bei kräftiger Unterſtützung Kuropatkins
das japaniſche Zentrum zu ſprengen fähig
geweſen wäre.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer nahm heute abend an einem
Diner beim Miniſter Budde teil, wozu ge
laden waren der Reichskanzler, Miniſter v.
Rheinbaben, Studt, und eine Reihe höherer
Miniſterialbeamter, Geheimrat Lucanus, nam
hafte Architekten u. a. Nach dem Diner
hielt Miniſterialdirektor Hinckeldeyn einen
von Lichtbildern begleiteten Vortrag über die
Aufgaben der Hochbauverwaltung des preu-
ßiſchen Staates, wozu eine Reihe weiterer
Einladungen ergangen waren, darunter
an viele höhere Offiziere, Beamte,
Vertreter der Künſtlerſchaft, der Parlamente
und Finanzwelt, ſowie an die Staatsſekretäre
Stengel, Richthofen, Miniſter Moeller, den
Oberbürgermeiſter und Polizeipräſidenten von
Berlin. Der Vortragende gab eine allgemeine
Ueberſicht über die Tätigkeit der ſtaatlichen
Hochbauverwaltung auf den Gebieten von
Kirche, Verwaltung, Kunſt und Wiſſenſchaft,
der Rechtspflege und des Strafvollzuges, des
Unterrichts an den Univerſitäten, Hochſchulen,
Gymnaſien, Seminaren, des öffentlichen Ver
kehre. Nach dem Vortrage verweilte der
d noch einige Zeit im Kreiſe der Gela-

enen.

Reichstag.
Berlin, 13. Februar.

Bei Beginn des heutigen vierten Bera-
tungstages des Reichstages über die
Handelsverträge ſtellte der preußiſche
Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben,
gegenüber den Behauptungen der Abgg.
Gothein und Singer zunächſt feſt, daß die
Erhöhung der land wirtſchaftlichen
Zölle vom allgemeinen wirtſchaftlichen wie
ſtaatlichen Standpunkt durchaus gerechtfertigt
ſei. Jndirekt werden auch die kleinen
Beſitzer von den höheren Getreidezöllen Vor
teil haben. Namentlich aber werden dieſen
Landwirten die Zölle auf Kohl und Wein,
auch die Viehzölle nützen. Die Entwickelung
der letzten zehn Jahre iſt ganz überwiegend
dem Handel und der Jnduſtrie zu ſtatten ge-
kommen. Es ſt deshalb nicht mehr als
billig, daß jetzt etwas für die Landwirtſchaft
geſchieht. Die Abwanderung vom Lande in
die großen Städte und Jnduſtriezentren, die
bedeutenden Unterſchiede in der finanziellen
Leiſtungsfähigkeit zwiſchen Stadt und Land

(die Vermögen in den Städten betrugen
6400 Mill., die durchſchnittliche Einkommen-
ſteuer 8,48 Mill., auf dem Lande dagegen
2670 Millionen bezw. 2,50 Millionen,) die
wachſende Verſchuldung des Grundbeſitzes, der
höhere phyſiſche Wert der land wirtſchaftlichen
Bevölkerung, die Erhaltung einer zuverläſſig
vaterländiſch geſinnten, der Sozialdemokratie
durchaus feindlich gegenüberſtehenden Bevöl-
kerungsklaſſe, das alles ſind Momente, die
im allgemeinen Jntereſſe des deutſchen Vater
landes einen ausreichenden Schutz der deutſchen
Landwirtſchaft unbedingt notwendig erſcheinen
laſſen. Der Abg. Gothein hat die neuen
Verträge als „maſſenmörderiſch“ bezeichnet.
Wenn das wahr wäre, hätten die verbündeten
Regierungen die Verträge nie eingebracht.
Abg. Nißler (k.) iſt im allgemeinen mit den
Verträgen einverſtanden, bezeichnet aber die
Unterſcheidung von Brau und Futtergerſte
als mangelhaft. Auch ſonſt ſeien viele
Wünſche unberückſichtigt geblieben; er müſſe
dringend davor warnen, durch Ausdehnung
der Krankenverſicherung auf die Landarbeiter
die Landwirtſchaft aufs neue zu belaſten.
Abg. Dr. Beumer (natl.) erklärt, ein höherer
Schutz der Landwirtſchaft ſei notwendig, um
das Unrecht wieder gut zu machen, das ſie
durch den öſterreich ungariſchen Vertrag von
1891 erlitten hat. Dagegen ſeien bei den in-
duſtriellen Zöllen vielfach Zugeſtändniſſe ge-
macht, die entweder unnötig waren oder die Aus-
fuhr aufs äußerſte erſchweren müſſen. Nament-
lich die Maſchineninduſtrie, die Holzſtoff- und
Papierinduſtrie, die Gold und Silberinduſtrie
ſind ſchwer geſchädigt. Gelangen die Verträge
zur Annahme, dann muß der Jnduſtrie auf
anderem Wege ein hinreichender Ausgle ch
gewährt werden, damit dem Grundſatz suum
ouique Gerechtigkeit geſchieht. (Beiſall). Dem
gegenüber behauptet Abg. Sartorius frſ.
Vgg.), der im übrigen den Geſichtspunkt
ſeines Fraktionsgenoſſen Kämpf rekapituliert,
lediglich der Großgrundbeſitzer würde Vorteil
von den höheren Getreidezöllen haben. Abg.
v. Kardorff (Rp)) erinnert an die Frei-
handel- und Schutzzolldebatten vom Jahre
1879 und bemerkt, wenn er die damalige
Rede des Abg. Bamberger mit der neulichen
des Abg. Gothein vergleiche, müſſe er ſagen,
daß das geiſtige Niveau des Reichstages ſehr
tief geſunken ſei. Der Abg. Singer habe ſich
beſchwert, daß der Reichskanzler am 1. Febr.
eine Stunde geſprochen habe, der ſozialde-
mokratiſche Redner habe aber den Reichstag
über zwei Stunden angeödet. Nach Annahme
der neuen Verträge würde die Landwirtſchaft
wieder feſten Boden unter den Füßen haben.
Es ſei wünſchenswert, die deutſche Landwirtſchaft
ſoweit zu kräftigen, daß ihre Konſumfähigkeit
weſentlich gehoben werde davon würde auch
die Jnduſtrie, namentlich die deutſche Jn-
duſtrie, Vorteil haben. Redner ſpricht die
Hoffnung aus, daß in der Kommiſſion Mit-
teilungen über die Neuregelung der Handels-
beziehungen zu den Meiſtbegünſtigungsſtaaten
gemacht werden würden, und giebt dem
Bund der Landwirte zu bedenken, daß ſeine
maßloſen Agitationen leicht das Zuſtande-
kommen des neuen Tarifwerkes hätten ver-
hindern können; dann aber wäre die Aktion
zur Unterſtützung der Landwirtſchaft auf un
abſehbare Zeit hinausgeſchoben worden.
Alſo respice finem! (Beifall.) Die Be-
fürchtungen des Abg. Dr. Beumer hin-
ſichtlich der Einkünfte mehrerer wichtiger

Zweige der deutſchen Jnduſtrie ſucht ein
Regierungskommiſſar durch eine
ins einzelne gehende Ausführuug zu wider
legen. Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 13. Febr.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten
hauſes gab dem Miniſter des Jnnern
eine Bemerkung des Abg. Roſenow (pfr.
Vp.) zu den Einnahmen der Strafan-
ſtaltsverwaltung Gelegenheit, zu er
klären, es werde in dieſer Bemerkung plan-
mäßig darauf Bedacht genommen, daß die
Strafanſtalts arbeiten dem freien Gewerbe,
namentlich der Jnduſtrie, nicht Konkurrenz
machen. Zu dieſem Zwecke würden die Ge
fangenen möglichſt mit öffentlichen Arbeiten,
Meliorationen uſw. und innerhalb der An-
ſtalten mit Bauarbeiten unter Ausſchluß der
Unternehmer und ohne Maſchinenbetrieb für
die Bedürfniſſe der Staatsverwaltungen be
ſchäftigt. Sodann begann die allgemeine
Beſprechung bei dem Titel „Gehalt des
Miniſters“. Auf Beſchwerden der Abgg. de
vitt (Ztr.) und Dr. Lotichius (nl.)

über angebliche Beeinträchtigung des Vor
ſchlagsrechts der Kreistage für die Beſetzung
der Stellen ländlicher Bürgermeiſter
und Landräte, erwidert der Miniſter,
nach dem geltenden Rechte ſei die Regierung
ſtets befugt, ohne Mitwirkung der Selbſtver-
waltungsorgane, die kommiſſariſche Verwaltung
von Bürgermeiſtereien anzuordnen. Nur für
die definitive Ernennung beſtehe das Vor-
ſchlagsrecht der Kreistage und ſei Anhörung
der Bürgermeiſtereiverſammlung vorgeſchrieben.
Der Staatsregierung liege nichis ferner, als
in die Selbſtverwaltung einzugreifen. Sie
hält dieſe für eine ſehr wertvolle Errungen-
ſchaft und iſt beſtrebt, ſie nach Kräften auszu-
bauen. Auch die Beſchwerde betreffs des
Landratsamtes Lin gen ſei unbegründet.
Der Kreistag habe von ſeinem Präſentations-
rechte keinen Gebrauch gemacht, vielmehr nur
den Wunſch ausgeſprochen, einen mit den
Verhältniſſen des Kreiſes vertrauten katho-
liſchen Mann zum Landrat zu erhalten.
Darauf ſei der mit der kommiſſariſchen Ver
waltung des Amtes betraute Aſſeſſor, der
ſich des allgemeinen Vertrauens im Kreiſe
erfreute, zum Landrat ernannt worden. Von
Jmparität zu Ungunſten der Katholiken bei
Ernennung von Landräten und Präſidenten
ſei nicht die Rede, eher umgekehrt. Denn
während unter den Aſſeſſoren nur 7 Proz.
Katholiken ſind, beträgt deren Zahl unter
den Landräten 14 Proz., unter den Re-
gierungspräſidenten über 20 Proz. Auf
eine lebhafte Beſchwerde des Abgeordneten
von Arnim (konſ.) wegen der von dem
Automobilverkehr herrührenden Ge-
fahren für Leben und Geſundheit er-
widert ein Regierungskommiſſar,
daß die Regierung unausgeſetzt darauf be
dacht ſei, die Sicherungsmaßzregeln gegen
Gefährdung des Publikums durch Automobile
auszubauen. Auf die üblichen Polen-
beſch werden des Abg. Dr. v. Jazd-
zewski erwiderte der Miniſter, daß alle
Namensänderungen in den zweiſprachigen
Landesteilen ausreichend bekannt gemacht
würden. Die deutſche Mehrheit der Be-
völkerung habe Anſpruch darauf, die Namen
der Ortſchaften verſtehen zu können. Die

Fiſcherei an der ſüdweſtafrikaniſchen

Küſte.
Jn der Deutſchen Kolonialzeitung gibt Dr.

Sander die folgende Anregung:
Der Fiſchreichtum des kalten Südpolar-

ſtroms, der auf unſerer ſüdafrikaniſchen Küſte
aufſchlägt, iſt ja längſt bekannt und ſchon
oft iſt auf ihn hingewieſen worden, zuletzt in
Nr. 31 dieſer Zeitung vom 4. Auguſt 1904
Arnold Tismer). Bekannt iſt auch, daß im

eginn unſerer Kolonialtätigkeit in Walfiſh-
bay ein großes Fiſchunternehmen gegründet
worden war. Dieſes iſt nun allerdings kläg-
lich geſcheitert, aber nicht, weil keine Fiſche
vorhanden waren, ſondern weil alle übrigen
Vorbedingungen fehlten.

Seitdem ſind immer wieder Verſuche unter
nommen worden, den Fiſchreichtum des an-
grenzenden Meeres auszunutzen, zum Teil mit
recht günſtigem Erfolge. Es handelte ſich
allerdings meiſt um ſehr beſchränkte und
kleine Unternehmungen. Jn Swakopmund
z. B. ſchickte einer der dortigen Gaſtwirte in
den Jahren 1896-—-1899 öfters einen ſeiner
farbigen Jungen an den Strand, um bei
günſtiger Gezeit, d. h. wenn die ufernahen
Klippen unter Waſſer ſtanden, mit Dynamit
auf dieſen zu fiſchen. Das Ergebnis einer
einzigen Patrone war dann meiſt ſo groß,
daß die zahlreichen Tiſchgäſte dieſes Gaſtwirts

erſt friſche und dann mehrere Tage lang friſch
geräucherte Fiſche erhalten konnten. Auch
die Kruboys der Landungsboote verſorgten
ſich, während ſie die Güter vom Schiff
löſchten, in den freien Zwiſchenpauſen durch
Wurfnetze reichlich mit Fiſchen. Noch günſtiger
waren die Ergebniſſe des Fiſchfanges in den
flachen Ausläufern der Walfiſhbay: hier
wurde mit großen Waden gefiſcht und ein
einziger Zug brachte oft viele Zentner der
ſchmackhafteſten Fiſche. Dieſe wurden dann
von Weiß und Schwarz mit großem Genuß
friſch verzehrt, eingekocht und eingeſalzen.
So groß war häufig die Menge, daß die
Firma Mertens und Sichel geſalzene, viele
Pfund ſchwere Braſſen, Lachſe uſw. an ihre
binnenlands wohnenden Filialinhaber und
ſonſtige Freunde ſenden konnte. Stets
kamen die Fiſche gut an und mundeten trefflich.

Aenliche reiche Fänge werden in Sandwich-
hafen und Lüderitzbucht gemacht, nur daß
hier die Verwertung für die weiter binnen-
lands Angeſeſſenen ſchwierig oder unmöglich
wurde, weil die hohen Dünen den Verkehr
ins Hinterland ſo ſehr erſchweren.

Auch an den engliſch gebliebenen, der Küſte
zwiſchen Walfiſhbay und Lüderitzbucht, vor
gelagerten Jnſeln wird der Fiſchfang mit
großem Erfolge betrieben.

Daß in Swakopmund die Ausnutzung
dieſe reichen Schätze des Meeres nur in ſo

geringem Maße ſtattfand, lag an den un-
günſtigen Strandverhältn. ſſen: hier gewaltige
Brandung, die oft tagelang das Auslaufen
von Booten verhinderte, dort eine geſchützte
Küſte, die jederzeit erlaubte zum Fiſchfang
auszufahren. Heutzurage, wo eine Mole
dieſe Verhältniſſe weſentlich gebeſſert (wenn
auch noch keineswegs ganz beſeitigt) hat,
dürfte auch in Swakopmund derfFiſchfang beſſere
Ergebniſſe zeitigen und ſich ſtändiger durchführen
laſſen. Gerade heutzutage aber iſt es wohl von
höchſtem wirtſchaftlichen Wert, dieſe Quelle
der Fleiſchverſorgung für Südweſtafrika, den
Fiſchfang, nach Möglichkeit auszunutzen, und
ich bin meinem Bruder, dem Landmeſſer P.
Sander in Poſen, Mitglied des Vorſtandes
der Abteilung Poſen, dankbar für die An
regung, die er mir in dieſer Beziehung ge-
geben hat. Denn je geringer der Fleiſchvorrat
im Lande ſelbſt iſt, deſto mehr muß auf alle
möglichen Reſerven zurückgegriffen werden.
Eine ſolche bilden die Fiſche ſicher. Daß
Fiſche in unmittelbarer Küſtennähe in dem
Südweſtafrika nach Weſten begrenzenden
Meere in großer Zahl vorhanden ſind, ſteht
feſt. Es kommt alſo nur noch darauf an,
die geeigneten Mittel und Wege zu finden,
um ſie zu fangen und in ſolche Form zu
bringen, daß ſie auch haltbar ſind und in
das Binnenland verſendet werden können.

(Schluß falgt)

Verleihung der Rittergutsqualität, die ein
Akt der Gnade ſei, könne nicht für Be
ſitzungen ſolcher Polen erwartet werden, von
denen gegen den preußiſchen Staat gerichtete
Beſtrebungen zu befürchten ſeien. Aus
weiſungen ſeien nicht zu umgehen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 14. Februar.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſteher, Herrn Juſtizrat
Baege eröffnet.

Zunächſt erhtelt die Verſammlung Kenntnis
davon, daß in die Stelle der Lehrerin Fräulein
Bender die Lehrerin Fräulein Gelbert eintritt
und daß die Rechnungs-Reviſions- Kommiſſion Herrn
Paul Thiele zu ihrem Vorſitzenden gewählt habe.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Die beiden erſten Punkte betrafen: Wahl

zweier Stadtverordneten in 1. den Verwal
tungsrat der von Schild-Wolffers-dorff' ſchen Stiftung, 2. in das Kura
torium der gewerblichen Fortbil-dungsſchule. Auf Zuruf wurden gewählt zu
J. die Herren Baege und Blankenburg, zu
2. die Herren Frauenheim und Graul, welche
die Wahl annahmen.

Der 3. Punkt betrifft Verrechnung der Koſten
des Kaſernenbaues uſw. Berichterſt. Herr
St.-V. Frauenheim. Die Jntendantur des 4.
Armeekorps hat an den Magiſtrat ein Schreiben
gerichtet, in welchem u. a. erſucht wird, aus dem
Kaſernenbau-Fonds nur noch diejenigen Ausfüh-
rungskoſten zu beſtreiten, welche innerhalb 6 Wochen
nach der Herſtellung ſich als notwendig erweiſen,
alle ſpäter vorzunehmenden baulichen Ausführungen
durch Nachtragsrechnungen der Kämmereikaſſe ein-
zureichen, und daß die nachträglichen Herſtellungen
ohne Einfluß auf die Vertragsdauer ſind. Der
Magiſtrat hat beſchloſſen, den Vorſchlag der Jnten-
dantur anzunehmen und erſucht um Zuſtimmung
des Stadtverordneten -Kollegiums. Die Zuſtimmung
wird erteilt.

Der nächſte Punkt betrifft Beſeitigung des
Grabens und des Schutzgeländers in der
Werderſtraße. Berichterſt. St. V. Graul.,
Auf Vorſchlag des Herrn Berichterſtatters wird be
ſchloſſen, von der Beſeitigung des Grabens abzu
ſehen, deſſen Zweckmäßigkeit bei einem eventuellen
Hochwaſſer zu beobachten, ſowie das in Frage
kommende Holzgeländer zu erneuern.

Der nächſte Punkt betrifft Geſtattung von
Fenſtern in einem Neubau nach der Geiſel zu.
Berichterſtatter Herr St.V. Runde. Es handelt
ſich um Anbringung einiger Fenſter in dem Neubau
des Herrn Tapezierers Stadermann, der dieſer-
halb um Genehmigung beim Magiſtrat nachgeſucht
hat. Die Verſammlung beſchließt, die Anbringung
der Fenſter unter Zahlung einer Anerkennungsge-
bühr von einer Mark zu geſtatten.

Der nächſte Punkt betrifft Feſtſtellung der
Koſten der erſten Leitungsanlage des Elek trizi-
tätswerke s. Berichterſt. Herr St.V. Günther.
Da eine Uebernahme dieſes Werkes in ſpäterer Zeit
nicht ausgeſchloſſen erſcheint, ſo hat ſich der Magiſtrar
und auch die Stadtverordneten Verſammlung um
Auskunft über die Herſtellungskoſten der erſten
Leitungsanlage an die Direktion der Allg. El.-Geſ.
gewandt. Von dieſer iſt nunmehr der Beſchet
eingegangen, daß dieſe Koſten einſchl. der Zähler
und Hausanſchluſſe 66,129.07 Mk. betragen. Auf
Vorſchlag des Herrn Stadtbaurats wird von der
Uebernahme der Zählerkoſten abgeſehen, weil die
Zähler ſelbſt des öſteren einer Reparatur bedürften,
dagegen die der Hausanſchlüſſe anzuerkennen. Ohne
Debatte wird beſchloſſen, nach Abzug der Zähler-
koſten die Herſtellungsſumme von 55,645,92 M. an-
zuerkennen.

Puntt 7 betrifft Entlaſtung der Rech-
nungen der Gasanſtaltskaſſe für 1902.
Berichterſtatter Herr St -V. Heyne. Die Rechnung
iſt ſeitens der Herren Reviſoren geprüft und für
richtig befunden; b. der Kleinkinderbewahr-
anſtalt der inneren Stadt für 1903. Bericht
erſtatter Herr St.-V. Thiele. Die Einnahme be-
trägt 1697,73 Mark, die Ausgabe 3488,15 Mark, der
Zuſchuß wird der ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen.
Die Rechnung iſt gleichfalls reviſoriſch geprüft, und
die gezogenen Erinnerungen ſind erledigt. Die für
beide Rechnungen erbetene Entlaſtung wird erteilt.

Der nächſte Punkt betrifft: Bauplatz für das
Seminar. Berichterſtatter Herr St.V. Pettzold.
Von den drei zur Auswahl vorliegenden Plätzen
empfiehlt der Magiſtrat das Grundſtück des Dom-
kapitels an der Clobigkauerſtraße. Das Stadtver-
ordneten-Kollegium ſchließt ſich dieſem Vorſchlage an.

Der nächſte Punkt betrifft: Zuſchuß zur
Armenküche. Berichterſtatter Herr St. V.
Beyer. Die Verſammlung beſchließt, dem Vater
ländiſchen Frauenverein, der um eine Beihülfe ein
gekommen iſt, eine ſolche von 300 Mk. zu bewilligen.

Der letzte Punkt betrifft Fluchtlinienplan
für die neuen Wege von der Eiſenbahnunter-
führung hinter dem Burgergarten nach dem früheren
Pulverhauſe und der Naumburgerſtraße. Bericht
erſtatter Herr St.V. Richt er. Entgegen dem
Vorſchlage des Herrn Stadtbaurats Krüger,
welcher empfiehlt, das Terrain zwiſchen der Eiſen
bahn und dem Bürgergarten anzukaufen zwecks An-
legung einer Kiesgrube, ſchlägt der Magiſtrat vor,
den von ihm genehmigten Fluchtlinienplan, der die
notwendige Verbreiterung der Wege vorſieht, anzu
nehmen. Die Verſammlung gab hierzu ihre Zu-
ſtimmung.

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen
Sitzung beendet.

Torates.
Merſeburg, 14. Februar.

Die Vorſteherſtelle des hieſigen Poſt
amts iſt vom 1. April er. ab dem Over-Poſtin
ſpektor Herrn Boeſebeck aus Berlin über
tragen worden.

Die Luther-Feſtſpiele erfahren inſofern
noch eine Erweiterung, als der geſchäfts-
führende Ausſchuß geſtern beſchloſſen hat,
morgen, Mitwoch, noch eine Aufführung zu
veranſtalten, jedoch nur für die Kinder aus
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den oberen Klaſſen der Volksſchulen. Für
dieſe Vorſtellung wird Eintrittsgeld nicht er
hoben. Der finanzielle Abſchluß der Spiele
dürfte ein befriedigender ſein.

Panorama. Eines der reichſten und
intereſſanteſten Län' er iſt In d ien. Was die
dortigen engliſchen Koloniſten und die oft
unermeßlich reichen indiſchen Fürſten für
einen märchenhaften orientaliſchen Luxus ent
W das veranſchaulichen ſo recht die im

anorama gebotenen Bilder von dem Krö-
nungsfeſte zu Delhi im Jahre 1902, auf dem
die reichen Jndier ſich durch möglichſt glän-
zende und koſtbare Ausſchmückung ihrer Ele
fanten und durch ihre eigenen mit Edelſteinen
reich beſetzten Gewänder gegenſeitig zu über
treffen ſuchten. Die Bilder ſind von einer
ſolchen plaſtiſchen Natürlichkeit, daß man die
näher liegenden Baumgruppen oder Perſonen
greifen zu können glaubt. Es iſt dies ohne
Zweifel eine der ſchönſten Hilderſerien, die
das Panoramg aufzuweiſen hat.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon.

III. Monatsſerie des Thür. Ausſtellungsvereins bild.
Künſtler zu Weimar.

„Fünf Uhr nachmittags.“ Unter dieſem anſpruchs
loſen Titel bietet uns OenikeSteglitz ein Werk, welches
uns beweiſt, daß unſere modernen Beſtrebungen ge-
ſunde, wohlberechtigte ſind. Ein Streben nach „Licht,
Luft und bewegendem Leben“ ſtellt Muther, der
bekannte Kunſtſchriftſteller, in unſerer neueren Kunſt-
bewegung feſt. Auch Oenike hat ſich die Aufgabe
geſtellt, vom Atelierlichte loszukommen. Luft um-
gibt die Bäume, erfüllt die Waldecke; ein Lichtfleck,
matter als vom Schein der Mittagsſonne, breitet
ſich auf der Wieſe aus kurz: Wir können uns
vollſtändig in den Raum hineinverſetzen, in ihm
leben. Wenn wir hier immerhin noch unter dem
Eindruck einer, wenn auch eminenten, Studie ſtehen,
ſo erreicht Dett mann's „Burg am Meer“, daß
außerdem die Untertöne des Gefühls zum Mit-
klingen gebracht werden. Wir ſchauen uns hierauf um
nach einem Eindrucke, der unſere ſtarke Erregung in
eine ſanfte hinüberleite, und ſehen eine anmutige,
weibliche Geſtalt, eine „Cäcitlie“ könnte es ſein. Das
Bild „Adagio“ von Frau v. Fleſch-Brunningen
(München) iſt gemeint. Wie lieblich ſind die Züge,
wie fein empfunden die ganze Bewegung, wie an
genehm und intereſſant die doppelte Beleuchtung
des warmen und kalten Lichtes! Einen weichen
Klang löſt auch Sigmund Kaulbach's (Hannover)
Paſtell „Sumpfnymphe“ in uns aus. (Der Ver
faſſer iſt ein Bruder des bekannten Münchener
Meiſters F. A. Kaulbach.) Zwei kräftige Bilder
reißen uns ſodann aus unſeren Träumereien. Eine weite,
ſonnenbeſchienene Schneefläche dehnt ſich vor uns
aus, im Vordergrunde die bekannten blauen Schnee-
ſchatten: alles in friſchem, ſtrahlendem Kolorit,
welches nur mit den ſchärfſten Mitteln zu erreichen
iſt. (Arp Timmdorf: „Winter“.) Und ein wildes
Seeſtück feſſelt uns (LeipoldStörort: „Brechſee“).
Der Geſamtklang von Leipolds Seeſtück iſt ein echter.
Es iſt ein äſthetiſcher Genuß, das Bild auf ſich
wirken zu laſſen. Ein ruhiges, friedliches Strand-
bild bietet uns Heinrich Heimes Düſſeldorf. Ein
lichtes Blau und die dazu geſtimmten übrigen Töne
vereinigen ſich zu einem Akkorde von ſanftem
Wohlklange. Es erinnert uns das Bild an Mesdag,
den vorzüglichen holländiſchen Marine-Maler.
Jn die großartige, norwegiſche Gebirgswelt verſetzt
uns H. Peterſen-Angeln Düſſeldorf). Der-
ſelbe Künſtler iſt noch durch eine in kräftigeren Farben
gehaltene Gouache vertreten, eine „Morgenſtimmung
im Hafen von Torekar.“ Den Halt des ganzen
bildet hier das gelbe Segel. Eine gediegene
Arbeit iſt Julius Wentſchers (Berlin) „Sam-
ländiſche Küſte“. Die Luft ſowohl, wie der glitzernde
Waſſerſpiegel und das Terrain iſt ſorgfältig ſtudiert.
Außerdem bietet W. ein effektvolles Aquarell, die
alte Kiefer auf demſelben iſt ein breitäſtiger male-
riſcher Baum, deſſen Gipfel von der Abendſonne
feurig angeſtrahlt iſt. Techniſch intereſſant iſt
Kortejohanns (Osnabrück) „Mondaufgang auf
der Heide“; denn der Himmel iſt in lauter kleine
Flecke zerlegt, um ein Flimmern zu erzeugen.
Schwierig war auch die „Schmiede“ zu malen, die
Montan CDüſſeldorf, in ſeinem kleinen Bilde
ſchildert, und faſt noch ſchwieriger das Jnterieur
von Julius Rehder (Hamburg, wo die Sonne
ſpielende Kringel auf das Kleid des Mädchens
wirft. Gegenſtändlich dürfte wohl am meiſten
intereſſieren der „Markt in Verona“ von Richard
Lipps-Sternberg. Das iſt ein äußerſt maleriſcher

latz mit ſeinen Renaiſſance-Paläſten, dazu das
Heer weißer Marktſchirme und das Gewühl der
Menſchen. Von Friedrich Schwinge- Hamburg
erfreut beſonders das Gouachebild „Stiller Winkel“.
Der Maler iſt ſehr zu Hauſe in der Gouache- Technik
und malt in reizvoller prickelnder Weiſe ein lau-
ſchiges Plätzchen mit Bäumen, Waſſer und Blumen.

Außerdem bietet uns John Hammer München
2 Neckarlandſchaften, Heinrich Retti g München
ein „Zwiegeſpräch“, Margarete Zechlin Königsberg
ein fleißig gemaltes „Getreidefeld“, Karl Schickardt-
Stuttgart ein wirkungsvolles Paſtel „Alte Mühle“
bei Sonnenuntergang, Kath. Diercks- Mann
Steglitz) eine Landſchaft an einem Bache in ge-
ſundem Kolorit, Anton Jahn München ein kleines
Winterbild, Ernſt Hardt- Düſſeldorf eine Anſicht
„Aus dem badiſchen Schwarzwald“, und Erich
Brunkal- Berlin malte ein „Neugieriges Modell“.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Februar. Zum Oberarzt der

inneren Abteilung des ſtädtiſchen Kranken-
hauſes zu Köln anſtelle von Profeſſor Dr.
Oskar Minkowski, der Oſtern 1905 Moritz's
Profeſſur in Greifswald übernimmt, iſt der
bisherige ordentliche Profeſſor und Direktor
der mediziniſchen Klinik an der Univerſität

Halle a. S. Dr. med. Joſef Frhr. v. Mering
nunmehr endgültig ernannt worden. Es
wurde ihm gleichzeitig die Profeſſur für innere
Medizin an der Kölner Akademie für prak

tiſche Medizin übertragen, v. r iſt als
Vertreter der experimentell pathologiſchen
Richtung in der inneren Medizin tätig. Am
28. Dezember 1849 zu Köln geboren, ſtudierte
er in Bonn, Greifswald und Straßburg und
erlangte 1873 mit einer Arbeit über die
Chemie des Knorpels den Doktorgrad.

Weißenfels, 13. Februar. Bezirkskom-
mandeur Oberſt von Krafft beabſichtigt
demnächſt aus ſeinem Militärverhältniſſe aus
zuſcheiden. Zu ſeinen ſowie zu Ehren des
ebenfalls aus ſeinem militäriſchen Verhält
niſſe ausſcheidenden Stadtverordnetenvorſtehers
Hauptmann Heyland findet Donnerstag
im „Bad“ ein Abſchiedsmahl ſtatt.

Naumburg, 11. Febr. Als nachts gegen
2 Uhr der bei Schönburg ſtationierte Bahn-
wärter ſeine Strecke beging, hörte er in der
Nähe der Hennen Bahnbrücke etwas ins
Waſſer fallen und vernahm beim Näher-
kommen das Wimmern eines Menſchen; auf
der Brücke ſelbſt fand er eine blutbefleckte
Schürze und einen Brief, deſſen Aufſchrift
teils nach Kiſtritz bei Stößen, teils an eine
hieſige Dame verwies.

Andreasberg a. Harz, 11. Febr. Der
Saal des Stadtparkes ſtürzte dieſer Tage in
ſich zuſammen. Den Beſuchern des Winter-
feſtes wird dieſer der Stadt gehörende, über
500 Perſonen faſſende Saal bekannt ſein.
Er war aus viel zu ſchwachem Holze errichtet
und ohne genügende Verſtärkungen. Jnfolge-
deſſen konnte er die große, auf ihm ruhende
Schneelaſt nicht tragen. Während einer Be
ſichtigung durch ſtädtiſche Beamte begann
das Gebäude ſich zu neigen, und nur mit
größter Eile und Anſtrengung vermochten
die drei Perſonen das gefährdete Gebäude zu
verlaſſen. Unmittelbar hinter ihnen ſtürzte
es zuſammen. Am abend wollte der Eiſen
bahnverein einen Ball darin abhalten.

Vermiſchtes.
Berliu, 13. Februar. Jn der maison de santé

in Schöneberg iſt im Alter von 49 Jahren die
bekannte Sängerin Moran-Olden in geiſtiger
Umnachtung geſtorben. Früher an der Frankfurter
Oper dann am Leipziger Neuen Theater tätig, ging
ſie ſpäter nach München und war dann ohne feſtes
Engagement. Jhre Hauptrolle war der „Fidelio“.
Die Künſtlerin zählte zu den beſten Wagner-Sänge-
rinnen, ihre Stimme war von außergewöhnlicher
Klangfülle.

Königshütte, 13. Februar. Auf dem Wege
vom Hausflur zum Kaſſenzimmer der Königlichen
Berginſpektion Königshütte verſchwand in geheim-
nisvoller Weiſe ein zur Löhnung beſtimmter Geld
beutel mit 10,000 Mark aus der Reichsbank.
64 Beutel zu je 10,000 Mark wurden abgeholt, aber
nur 63 Beutel in der Berginſpektion abgeliefert.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Herichtszeitung.
Nordhanſen, 10. Februar. Ueber einen „in-

tereſſanten Fall“ hatte das hieſige Schöffengericht
am Mittwoch zu befinden. Ein hieſiger Kaufmann
hatte gegen ſeine Frau Strafantrag wegen Haus-
friedensbruch geſtellt, weil dieſe ſich trotz ſeiner
Aufforderung geweigert hatte, den eigenen Geſchäfts
laden zu verlaſſen, in dem außer dem Jnhaber
noch eine Verkäuferin beſchäftigt iſt. Da die Ehe-
frau dem mündlichen Erſuchen zum Verlaſſen des
Ladens nicht nachgekommen war, hatte der Gatte
ihr durch den Gerichtsvollzieher die dahingehende
Aufforderung zugehen laſſen und dann, als auch
dies nichts half, Strafantrag geſtellt, ſo daß die
Sache das Schöffengericht beſchäftigen mußte. Trotz
der wiederholten Aufforderung des Schöffengerichts,
doch den unſchönen Strafantrag gegen die eigene
Frau zurückzunehmen, blieb der Antragſteller auf
ſeinem Antrag beſtehen und forderte die Beſtrafung.
Das Schöffengericht ſprach jedoch die Angeklagte
frei, weil es ihrer Angabe Glauben ſchenkte, daß ſie
gemeint habe, ſich in ihrem guten Rechte zu be-
finden, wenn ſie ſich in dem eigenen Geſchäfsladen
aufhalte.

Gera, 12. Febr. Von der Disziplinarkammer
wurde gegen den Volksſchullehrer Fugmann in
Zwötzen auf Strafvecſetzung und 200 Mark Geld-
ſtrafe erkannt. Fugmann wurde der Achtungsever-
letzung und Beleidigung gegen den Ortsgeiſtlichen,
Pfarrer Dietrich in Zwötzen, für überführt erachtet.
Das beleidigende Moment war in Zeitungsartikeln
zu lcken. als deren Urheber Fugmann erachtet
wurde.

Zur Angelegenheit der Gräfin
Montignoſo.

Was Weſentliches aus dem augenblicklich
in der Oeffentlichkeit breit getretenen Wuſt
von Wahrheit, Lüge und tendenziöſen Ent-
ſtellungen herauszuſchälen iſt, giebt wohl fol
gende Unterredung wieder, die Juſtizrat
Körner einem Vertreter des „B. L.-A.“ in
Florenz gewährte; Dr. Körner ſagte: „Bei
den Erfahrungen, die ich 1903 in Genf und
ſpäter bis zum heutigen Tage mit der Gräfin
Montignoſo gemacht habe, ſah ich voraus,
daß ſie der Wahrheit zuwiderlaufende Ge-
rüchte in die Preſſe lancieren würde und er
bat die Ermächtigung des ſächſiſchen Hofes,
in dringend nötigen Fällen aktenmäßige An-
gaben des wirklichen Sachverhaltes veröffent-
lichen zu dürfen. Jn der leider begründeten
Annahme, daß ein in Nummer 43 der
„Tribuna“ erſchienener Artikel eine Verwirrung
der öffentlichen Meinung anrichten werde, ver
öffentliche ich, um dem energiſch entgegenzu

treten, den Wortlaut des folgenden Akten
ſtückes: Vor dem unterzeichneten kaiſerlichen
Konſul ſind erſchienen, perſönlich gekannt:
Juſtizrat KörnerDresden, Gräfin Montignoſo.
Erſtgenannter legte folgende Urkunde vor:

„Jch erteile dem Königlich Sächſiſchen Juſtizrat
Emil Körner Dresden hiermit den Auftrag, meine
jüngſte Tochter, Prinzeſſin Anna Monica Pia,

M Sachſen, die ſich jetzt in der von der
räfin ontignoſo bewohnten Villa Papignano

zu Florenz aufhält, von der Gräfin Montignoſo
abzufordern und nötigenfalls die Herausgabe meines
Kindes mit allen geſetzlichen Mitteln zu erzwingen,
meine Tochter danach der Kinderpflegerin Fräulein
Alma Muth aus Dresden zu übergeben und letztere
anzuweiſen, ſich mit der Prinzeſſin Anna an ihren
neuen Wohnort zu begeben. Dresden, Auguſt
(7Januar?) 1905. Gezeichnet Friedrich Auguſt.“

Juſtizrat Körner erklärt hierzu folgendes:
„Auf Befehl des Königs von Sachſen fordere
ich Sie auf, Frau Gräfin Montignoſo, hier-
mit die in Jhrer Obhut befindltche Prinzeſſin
Anna Monica unverzüglich mir zu übergeben
und zu geſtatten, daß ich mich ſofort in Be
gleitung des erſten Kammerdieners des Königs
Friedrich Hermann Kaniſch und mit dem
kaiſerlichen Konſul Os wald und dem Kon-
ſulatsſekretär Eberle in die Villa Papig-
nano San Domenico verfüge und daſelbſt
Jhre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Anna
übernehme und mit ihr ſowie der Kinder-
pflegerin Alma Muth die Villa Papignano
verlaſſe. „Gräfin Montignoſo erklärte hier-
auf, ſie verweigere die Herausgabe des Kindes
aufs entſchiedenſte und werde das Weitere erſt
erledigen, ſobald ihr Rechtsbeiſtand Ständerat
Lachenal aus Genf eingetroffen wäre. Auf
Vorhalt des Juſtizrats Körner, daß die
Gräfin keinerlei Recht habe, die Herausgabe
der Prinzeſſin Anna zu verweigern, da nach
dem Punkt 2 des Vertrages vom 15. Juni
1903 der Gräfin nur geſtattet ſei, das Kind
nur bis zum 15. Mai 1904 bei ſich zu be-
halten, eine Verlängerung dieſer Fiſſt
aber nicht erfolgt ſei, habe außerdem der
König nach 8 94 des Königlichen
Hausgeſetzes vom 30. Dezember 1837 zu be
ſtimmen, wo ſih ſeine Kinder aufzuhalten
haben. Die Gräfin erwiderte darauf, ſie
kenne das Hausgeſetz und den Vertrag genau,
und der König habe das Recht, über ein
Kind zu verfügen, deſſen geſetzlicher Vater er
iſt, ſei auch geſetzlich berechtigt, das Kind
wegzunehmen; ſie werde aber trotzdem nur
der Gewalt weichen. Als der letzte Satz
niedergeſchrieben war, habe ich vom Konſul
die Ermächtigung erbeten, die offizielle Ver-
handlung zu unterbrechen, um privatim der
Gräfin einige Vorhaltungen zu machen und
ihr die Torheit ihrer Weigerung vor Augen
zu führen. Das war vergeblich die Gräfin
verblieb bei der Weigerung, die nun amtlich
protokolliert wurde. Ueber den Jnhalt
dieſer privaten Konverſation ſind in der
„Tribuna“ unwahre Angaben gemacht wor-
den, die nur von der Gräfin ſelbſt herrühren
können, da außer dem Konſul, deſſen Sekretär
und mir nur die Gräfin in dem verſchloſſenen
Zimmer anweſend waren.

An der Rechtsgültigkeit des Mandats des
königlichen Kommiſſars und der Rechtskraft
ſeiner Anſprüche zweifelt übrigens auch die
öſterreichiſche Preſſe nicht, die doch ſonſt ſehr
jür die Gräfin eingenommen iſt. Es wird
zugegeben, daß die Prinzeſſin Anna Monica
Pia nur bis zum Mai 1904 in der Obhut
der Gräfin gelaſſen zu werden brauchte, und
daß Jtalien ſich der Forderung des Königs
auf Auslieferung ſeiner Tochter gar nicht
widerſetzen kann. Wenn wir nun noch er-
wähnen, daß die blöden Gerüchte über die
„unmittelbar bevorſtehende Ausſöhnung“ der
Gräfin mit dem Könige wieder auftauchen
und tatſächlich von gewiſſen Blättern ernſt-
haft diskutiert werden, ſo kann man ſich eine
Vorſtellung von der, gelinde geſagt, Verwir-
rung machen, die in den Köpfen mancher ſo-
genannter Politiker und Publiziſten herrſchen
muß. Zum Schluß und Ueberfluß ſei auch
noch geſagt, daß die ſächſiſchen ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsabgeordneten angeblich inter
pellieren wollen, falls die Miſſion des Juſtiz-
rats Körner zu Gewaltmaßregeln gegen die
Gräfin führen ſollte. Das wäre dann das
letzte Merkmal, das das Verſchmelzen der
Tragödie mit der Komödie zur neuen Gattung
ſicher anzeigt.

Florenz, 13. Februar. Juſtizrat Körner wird,
um die Auslieferung der Prinzeſſin Pia Anna
Monica herbeizuführen, den durch die Beſtimmungen
des internationalen Privatrecht s vorgeſchriebenen
Weg beſchreiten. Die beiderſeitigen Anwälte ver-
handeln heute über die Frage einer Erhöhung der
Apanage der Gräfin und über die Regelung des
Beſuches ihrer in Dresden weilenden Kinder.

Kleines Feuilleton.
Kleiner Goldregen. Einen alten

Schrank brachte ein Bauer aus der Umgegend
von Wiedenbrück zu einem dortigen
Tiſchler zum Umändern. Als der Meiſter
das alte Möbelſtück auseinander nahm, ergoß
ſich aus ihm ein kleiner Goldregen.

Menge Goldſtücke, meiſt Fünf- und Zehn-
talerſtücke, kamen zum Vorſchein. Es waren
ſächſiſche, braunſchweigiſche, hannoverſche und
franzöſiſche Goldſtücke aus dem Anfange und
der Mitte des 19. Jahrhunderts im Nenn-
werte von etwa 1000 Merk.

Ein ergötzliches Geſchichtchen hat ſich
kürzlich in der Nähe des badiſchen Städtchens
Weinheim zugetragen. Der Lehrer des
betreffenden Dorfes ſtellte den Antrag zur
Beſchaffung einer Karte von Europa beim
Bü germeiſter. Dieſer jedoch erklärte, er müſſe
dazu erſt die Zuſtimmung des Gemeinderats
haben. Die Sitzung wurde alſo einberufen
und der Antrag vom Bürge meiſter verleſen
und zur Beratung geſtellt. Es erhob ſich
nun einer der Gemeinderäte, indem er folgendes
ausführte: „Meine Herren, ich maan, die
Ausgawe bräuchte mer uns net zu mache,
wer waaß, ob jemools aans vunn unſere
Kinner nooch Eiroba kömmt.“ Dieſer Stand-
punkt wurde auch noch von anderer Seite unter
ſtützt und der Antrag des Lehrers fiel durch.

Die Veiſetzung Adolf von Menzels.
Montag mittag um 12 Uhr wurde in der

Rotunde des Alten Muſeums auf Allerhöchſten
Befehl die Trauerfeier für den Wirkl. Geh.
Rat Dr. Adolf von Menzel abgehalten. Das
Muſeum, wie auch das Berliner Rathaus,
hatten halbmaſt geflaggt. Vor dem Muſeum
ſtand als Ehrenwache die Lerbkompagnie des
1. Garde Regiments z. F. mit Fahne und
Muſik, die Säulen der äußeren Halle waren
ſchwa z ausgeſchlagen. Krongardiſten bildeten
die große Freitreppe hinauf Spalier, hinter
ihnen ſtudentiſche Chargierte in Wichs mit
ihren Fahnen. Die Rotunde war überaus
würdig geſchmückt. Vor einer Palmen-
gruppe war der Sarg aufgebahrt, an
dem Exzellenz von Pleſſen die Kränze
des Kaiſers und der Kaiſerin ntederlegte.
Es ſammelten ſich die Angehörigen des Ver-
ſtorbenen, die Mitglieder des Senats, der
Akademie und des Lehrkörpers in ihren
venetianiſchen Talaren, Magiſtrat und Stadt-
verordnete, viele Angehörige des diploma-
tiſchen Korps, darunter ſämtliche Botſchafter
und Geſandten, viele Generale und Admirale,
die Profeſſoren der Univerſität, hohe Hof-
beamte, die Herren der Muſeumsverwaltung,
Vertreter der Stadt Breslau, die Miniſter und
Staatsſekretäre. Hinter den für das Kaiſerpaar
geſtellten Seſſeln ſammelten ſich zahlreiche Ritter
des Schwarzen Adlerordens. Die Aufſchrift
auf der Schleife des Kaiſerlichen Kranzes
lautete: „Dem Ruhmeskünder Friedrichs des
Großen und ſeiner Armee in unvergäng-
licher Dankbarkeit Wilhelm II. und ſein Heer.“
Miniſter Dr. Studt geleitete den Kaiſer
und die Kaiſerin zu ihren Plätzen am
Katafalk, die ſämtlichen in Berlin anweſenden
Prinzen des Königlichen Hauſes folgten.
Oberhofprediger D. Dryander hielt die
Gedächtnisrede, indem er an das Bibelwort
anknüpfte: „Ein Menſch iſt in ſeinem Leben wie
Gras Jn unerſchöpflicher Fülle habe Menzel
die Gaben ſeines Genius ausgeſchüttet, Be
wunderung und Begeiſterung geernket; von
königlicher Huld mit höchſten Ehren bedacht,
habe er keinen Feind gehabt. An ſeinem
Sarge lege ein dankbares Vaterland Kränze
nieder, am Sarge eines deutſchen Künſtlers!
Das Streichquartett des Prof. Joachim trug ein
Adagio von Haydn vor, Joachim ſelbſt hatte
die Geige ergriffen während der Muſiklegten Ver
treter auswärtiger Künſtlerſchaften ſtill Kränze
nieder. Der Choral „Wenn ich einmal ſoll
ſcheiden“ von J. S. Bach ſchloß die Feier.
Acht Unteroffiziere vom erſten Garde-Regi-
ment hoben den Sarg auf und trugen ihn
zu dem offenen ſechsſpännigen Leichenwagen,
die Ehrenkompagnie präſentierte und ſetzte
ſich dann vor den Leichenwagen, um bis
zum Schloß bei gedämpften Trommeln und
Choralmuſik voranzumarſchieren. Hier prä
ſentierte die Kompagnie nochmals und
ſchwenkte dann ab. Der Kaiſer mit ſämt-
lichen Prinzen folgte dem Sarge bis vor
Portal IV des Schloſſes, wo er aus dem
Zuge austrat. Die Kaiſerin begab ſich im
Galawagen direkt zum Schloß. Der feier-
liche Leichenzug ging weiter zum Kirchhof.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 13. Febr. König Friedrich

Auguſt hält heute ſeinen Einzug in Leipzig.
Berlin, 14. Febr. Adolf v. Menzel

hat ſeinen Nachlaß der Nationalgalerie ver
macht.

Berlin, 14. Februar. Hier ſind Berg-
bauunternehmer aus ganz Deutſchland
verſammelt, um zu der angekündigten Novelle
zum Berggeſetz gemeinſam Stellung zu
nehmen.

Eſſen, 14. Februar. Die auswärtigen
Schutzleute und Gendarmen ſind
aus dem Ruhrgebiet wieder abgefahren. Der

Eine Güterzugverkehr hat ſtark zugenommen.



Mittwoch, den 15. Februar.Nummer 39 1905. h

S Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu,
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Aräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftige befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-

ken beſeitigt. dund deren unangenehme Folgen, wieStuhlverſtopfung hen Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung natviedese ſtVerdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
S Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen F Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (1934

Pflaumenbäume- Verkauf.

Mittwoch, den 22. Februar d. J.,
nachmittags 3 Uhr,

follen auf der Burgliebenauer Straße
wegen neuer Anpflanzung cirka 150
Stück Pflaumenbäume verkauft
werden. Bedingungen beim Termin.
Sammelplatz: Gaſthof zu Wallen

dorf. (336Wallendorf, den 13 Februar 1905.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Holzauktion.
Dienſtag, den 21. Febr. kommen

im Hüttenfleck und Dieſtelwinkel
Schkopauer Holz zum Verkauf

vorm. um 9 Uhr:
19 Eichen 0,62 4,56 Feſtmeter,
30 Rüſtern 0,19--1,22
17 Eſchen 0,19--1,53 e
10 Erlen 0,15--087
1 Weide 0,98
1 Silberpapvel 0,71um 11 Uhr:

62 Raummeter Scheitholz,

13 Knüppelholz,30 Haufen Abraumholz,

42 Buſchholz. (334Sammelplatz: Hauptweg des Holzes.
Weſtausgang.

Rittergut Schkopan b. Merſeburg.

Auktion.
Am Sonnabend, den 13. d. M.,

von vorm. 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant „Zur guten
Quelle“, Saalſtraße 9:

1 ſchwarzpolierte Bettſtelle mit
Matratze, Unterbett, Deckbett, Keil-
kiſſen und 2 Kopfkiſſen, 1 Waſch-
kommode, 1 ovalen Tiſch,

ſowie Bänder, Sammet, Blumen, Fe-
dern, Jettſtoffe, Agraffen, garnierte
und ungarnierte Hüte, Hutſtänder
und Kartons aus aufgelöſtem Putz
geſchäft

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 14. Februar 1905.

340) Fried. M. Kunth.
Zu leihen geſucht

8000 Mark
auf gut verzinsl. Wohnhaus zur
1. Stelle. Offert. u. H. W. 337
in der Kreisblatt- Exp. niederzuleg.

800,000 Mark m
ſind à 31, a. Acker auszuleih. Antr.
a. Rud. Mosse., Magdeburg u. A. J. 254.

Sinfamilien-
Wohnhaus.

An der Roonstrasse ſollen
zwei gut ausgeſtattete, billige
Einfamilien- Wohnhäuſer er
baut werden, welche je 7 Zim-

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Theater in der Reichskrone.
Mittwoch, den 15. Februar 1905, abends 3 Uhr

Binmaliges Ensemble- Gastspiel des Wiener
Kaiser-Jubiläums- Theaters.

Neu! Einzige Aufführung. Neu!

S Ein Verbrecher.
Drama in 4 Akten von Sven Lange.

Vorverkauf bei Herrn Leopold Meißner. (332

Pecohkolt Raake,
BRankgeschäft. (2697

Falle a. S. Riebeckplatz.
Hypotheken-Verkehr: Beleihung und Vermittelung von Ackerhypo
theken, Gewährung von Krediten auf landwirtſchaftlichen Grundbeſitz.

An- und Verkauf und 2222 von Wertpapieren.

Markt 11, 2. Etage,

6 Zimmer, mit Ausſicht nach
dem Markt und der Burgſtraße,
großer Korridor, große Küche,
Gas event. Badeeinrichtung, p.
1. April 1905 zu vermieten.
Näheres im Poſamentengeſchäft

von G. Hoffmann. (2535

an der weißen Mauer 21, 1. April
beziehbar. Zu erfr. bei (331

Fried. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.

Stadttheater in Halle a. S.

Mittwoch, 15. Febr., abends 7 Uhr,
Beamtenkarten giltig: Die Tante
ſchläft. Hierauf: Der Fami-
lientag.
KaiſerWilhelms-Halle.
Welt-Panorama.

Newu! Oſtindien. XNeut
Bombay, Madura, Calcutta

und der Krönungszug in Delhi.
Hochintereſſante Reiſe. (319

Nächſte Woche: Der Garda-See.

Die kleinere Hälftel Bauern- Verein
der 2. Etage iſt zum 1. April zu Merſeburg und Umgegend.
beziehen Markt 23. Versammlung
Geldſchränke,

(zu nie wieder habenden Preiſen),
mit Ia. Schlöſſern, Seiten- und
Rückwände aus einem Stück, vor-
nehm ausgeſtattet, ſtehen Umſtände
halber J ſpottbillig
zum Verkauf. Man verlange Maße

und Preiſe. (335A. Hartmann, Nordhauſen a. H.,
Neuſtadtſtr. 18.

Wer beſorgt Auszüge aus
Merſeburger Kirchen
büchern Angebote mit

Preisangabe unter L. M. 954 an
S. Salomon, Ann.-Exped., Stettin.

Donnerstag. d. 16. Februar 1905,
uachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Vortrag: „Die Hohenzollern und

die Landwirtſchaft.“ Referent: Herr
Dr. 6g. Schmidt, Halle a. S.,
(früher Leung b. Merſeburg).

Zu dieſer Verſammlung, welche
einen höchſt intereſſanten und lehr-
reichen Vortrag bieten wird, laden
wir unſere Mitglieder nebſt Ange-
hörigen hiermit ergebenſt ein und
bitten um recht zahlreiches Erſcheinen.

Gäſte willkommen (326
Der Vorſtand.

Einen Lehrling ſucht
F. Hauptmann's Nachf.
Klempnermſtr. Preußerſtr 18

W 7ur Konffrmatſon
empfehle in ſehr großer Auswahl

allerneueſte Kleiderſtoffe,
ſowie Unterröcke, Wäſche u. ſ. w. in

Zur Pfannkuchenbiäckerei:
feinſte Schmelzbutter

und Schmalz,
zur Füllung: Obſt-Melange-, Apri-
koſenz, Erdbeerz, Mirabellen-Marme-

laden und Pflaumenmus,
Apfelkrant, ff. Schweizerz, Lim-
burger-, Kümmel-, Harzerz, Thür.Den Herren Landwirten empfehle:

Rud. Sack's unübertroffene Stahlpflüge, Drill- und Hackmaſchinen,
leichte und ſchwere Eggen, Furchenzieher, Hackpflüge c.

Dreiteilige Cambridgewalzen und eiſerne dreiteilige Glattwalzen,
Ackerſchleppen, Jauchepumpen, Waſſerleitungen u. ſ. w.

Stangen- und Landkäſe, Miſchobſt,
Aprikoſen, Pflaumen, Ringäpfel und
e Südfrüchte empfiehlt
315) Carl Rauch.

Engliſche Matjzjesheringe, (338

mer mit Zubehör enthalten
und am 1. Oktober 1905 be-
zogen werden können.

Reflektanten bitte ich mit
mir in Verbindung zu treten.

nur beſſeren Qualitäten zu äußerſt
billigen Preiſen. 288

A. GüntherS Markt 17/18. El
Ferner: Bargeboer's Geburtshilfe- Apparat für Rindvieh eec., fder in keiner Wirtſchaft fehlen ſollte; er erleichtert infolge ſeiner ſinn- Zeichnungen und Bedin- 40 Extra- 40 r e

reichen Einrichtung die Geburtshilfe bei Rindvieh ungemein, im Stehen gungen liegen in meinem Kon- 0 Rabatt 0 riſchen Ruſſ. Sakat,
bittere Orangen

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

9
d

7

DF p. Pfund 1.00 Mk.,
mät 10 Rabatt.

NeumarktDrogerie.
Arbeits- Bücher

Gesinder Diensthücher
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.
ntiquitäten

26 Raritäten
Kunstgegenstände

ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annencen- Expedition Daube Co. m. b. H.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

wie im Liegen zu benutzen und übertrifft vorteilhaft alle bisherigen der

artigen Apparate. Proſpekte gratis. (312E. BROSs h. Maschinenfahbrik, Mersehurg.
tor und in der Buchhandlung
von Friedrich Pouch zur
Einſicht aus. (246
C. Günther fnun.,

Baugeſchäft.

R Hausgrundſtück
Clobigkauerſtr. Nr. 2

zu Merſeburg bin ich beauftragt,
freihändig unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen. (280

Paul Thiele.
Kleines Wohnhaus

zu verkaufen.
Möhritzſch bei Horburg, Nr. 20.

Brauhausſtr. 10
iſt die 1. 5 gimmer, 2 Kamen an u gheber am. apnt Zeitungs- Makulatur
zu beziehen. Beſichtigung von 1-—3. l vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Um das übernommene unnötig
große Lager zu räumen, gewähre
auf ſämtliche Artikel (305
10 Ertra-Rabatt 10

Weuumearat-
BroS er.

Deutſchen und holländiſchen

Ia al an.
loſe und in Pa ckungen;

We e neueſter Ernte;
friſch geröſteten vorzüglichen

e Kaffeeempfiehlt (109
Friedrich Lichtenfeld,

Jnh.: Gustav Benner.

Man verlange nur

Globus-
Puizexiraci
wie nebenstehende

Abbildung
da viele wertlose Aachahmungen

angeboten werden.

einiger Fabrikant: Fritz Schulz ſun. Ges. Leipaig.
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